
Darnach, den 1?,. Aktober 19 21k

Keine sehr verehrten Axr.fasencLsK !

Wem: wis* heute darangehen sn4 sprechen über Anthroposophie

die Dreigli9^ei*ungäbene£UjiS toit ihr:: : verschiedefcaB Eosequenzen, oie ja aus Anthro—

posopMe heraus sntwspringt 1111(1 iü (Irunöe aus ihr heraus aus gedacht werden muss,dann

pUssen .är uns vor a l len Dinron vor die Seele hal ten] dass es schwer i s t , verstanden zu

Pörden. Und ohne diese Knrpfixdtmgj dass os sohwer i s t , verstanden zu werden 1 werfen wir

wohl kaum in einer uns bsfriBälgenden Art sm«>chüK>EäEan können als Redner für anthro—

posophi-esche ßeisteswissänscliaft und a l l e s T?fta daai t zusarrcenliängt. Dies aus dem Grunde

v/eil, wenn sacligeEäss über .aitiiroiposopjiis gesprochen werden s o l l , e igent l ich durchaus

anders gesprochen "'erde:: rnuss, alsl itian £-e'.;ohnt i s t x:s,ch den Traditionen^ des Sprechens,

über c i e Dinge überhatTpt zu sprechen, lan hat sich ja na tü r l i ch vielfach daran gewöhntf

such übar &nthropoyop.hi8Ch.e Dinge so zu sprochan, " rie man eben gewohnt geworden i s t zu

sprechen namentlich in c er Zeit des I.aterisliscius , aber man verbaut sher das Verständ-

nis für Anthroposophie dadurch« a l s dass man zu ihr den Zugang eröffnete.

Uir werden uns nur ganz k l a r raaohen müssen zunächst einmal das Jnhal t l iche

des Stofflichen gewisserfassen, das uns mit Jüathroposophie und iixren Konsequenzen ent—

gegantr i t t . Und ich Werde es ja h ie r in fliesem Vortrage zu tun haben, wie ich schon

gestern sagte» mit einor. An.renden des Sednerischei" gerade nur in antiiroposopMschen

uad dazugeliörigeai Binge, sodasg dasjenige, was ich zu sagen habe, eben nur dafür gil t , ,

V/lr müssen uns nur k l a r nacher:, dass zunächst für, sagen wir ( ie Hauptsache der Drei -

gliederung, das Gefühl ja orst rege gosiacjit --/orc-en EUSS in unserer gegenwärtigen Eonsch-

heit unter einen gsgenv/ärtigon Publiicum, dass JE Grunde genoeaven vorausgesetzt wer-

den srtuss, dass ein gegenwärtiges Publikum zianächst mit dem Begriffe der Dreigliederung

nicMs rechtes anzufangen v;eiss und dass unser Sprachen langsari dazu führen mussf dorn

Publikum ers t eine Empfindung von dieser Dreigliederong beizubringen. Kau i s t ja ge-

lohnt geworden in der Zei t , in welclisr IcatcriaiisEUS geherrscht ha t , die Dingo der

AussonT/elt in bescliroib'anc-.er . .rt vor:jubrinj;ar.. redr.orisch. Da ha t te man in der Aussen—

weit selber eine Art von Anleitung and aussordern T7ar das Objükt der Aussenwelt, ich

möchte sagen, zu f^ststanend, a ls dass man nicht geglaubt h ä t t e , v/ie man redet über

Dings der Aussenwelt, das soi sch l iess l ieh g le ichgül t ig , wenn man nur den Keuschen zur

Anschauung dieser Aussenwalt eine Anleitung auf den Weg g ib t , Ea, und schl iess l ieh ,

es i s t ja auch so,, wenn raan irgeneivo, sagen wir,., einen populären Sfccperiraontalvortrag

jj.-j%^» • „



d die Breiglieäerun£;süe"*r3;-.'un:;: mit ihr::- verschiedenen Kosecuensen, oie ja aus Anthro—

posc-rhie heraus extuspringt und im Grunde aus ihr heraus aus gedacht werden inuss»dänn

müssen vir uns vor allen Binroi; vor die Soele halten^ dass es schwer i s t j verstanden zu

v/ercsn. Und ohne diese Scnpfir-d-aig, dass os 3Chv.'er i s t , verstanden zu wercerij v/ereen wir

T/ohl kaum in einer uns befriedigenden Art zur-e-cntkor^en können als Redner für anthro—

posophi-esche Geistesv-issorischaft und alles "V£.s damit zusararenliangt. Dies aus dem Grunde

v/eil, v/eraa sacligeEäss über ^xthroposophis gesprochen werden soll , eigentlich durchaus

anders gesprocl}e:r "'erde:: IEUSS, B,!" maii ge'.;ohrit is t nach den Traditionen^ des Sprechens,

über cie Dinge übfji'*haiaT)t zu sprechen. I.an hat sich ja natürlich vielfach daran gew.öhnt,

such über ai-throposophiscae Pin.53 so zu sprechen, -"ie man eben gewolmt geworden ist zu

spreclign namentlich in ; er Zeit des I.aterialiacus , aber man verbaut aher das Verständ-

nis für Anthropoi30phie dadurch, als dass toan zu ihr den Zugang eröffnete,

',7ir werden uns nur ganz klar aaclien müssen zunächst einmal das inhaltliche

des Stofflichen gefvissennasser., ds-s uns Kit Anthroposophio und ilxren Ebnsoquenzan ent—

gegantritt . Und ich werde es ja hier in cieseE Vortrags au tun haben, ^7ie ich schon

gestern sagte, mit einölt An'.renden des Hednsriachen gerade nur in anthroposophisehen

und dazugehörigen Binge, sodass dasjenige, r?as ich zu. sagen habe, eben nur dafür g i l t .

wir müssen uns nur klar nücho-r., dass zunächst für, sagen *.r;ir eile Hauptsache der Drei-

gliedarung, das Gefühl ja erst rege gedacht --/oraen muss in unserer gegenwärtigen Keusch-

heit unter einem gegenwärtiger. Publiktjm, dass iir. Grunde genoiar<en vorausgesetzt \7or—

den lauss, dass ein gegenwärtiges Pubiücum BUB&chat mit dem Begriffe der Dreigliaderung

nichts rechtes anzufangen v;eiss und dass unser Sprachen langsam dazu führen muss, dorn

Piibliltuin erst eine Empfindung von dieser Dreigliederung beizubringen. Kan ist ja ge-

lohnt geworden in der Zeit, in v'elclier Katorialismus geherrscht hat, die Dingo der

Aussenv/elt in beschroiboncer . .rt vorräubringen redr.orisch. Da hatte man.in der Aussen-

r/elt selber eins Art von Anleitung und ausserdem war das Objökt der Aussenv/elt, ich

möchte sagen, zu feststehend, als dass man nicht geglaubt hätte, wie man redet über

Dings der Aussenwelt, das sei schliesslich gleichgültig, v/enn man nur den Kenschen zur

Anschauung dieser Auasen-wslt eine Anleitung auf den V7eg gibt. l a t und schliesslich ,

es ist ja auch so, wenn man irgcrdr'o, sagan wir,. einen populären Bxperimontalvortrag

zeigt und den Leuten, vorführt, -•ie dieser oder jener Stoff in der Retorte reagiert,

dann sehen sie, ' wie der Stoff in dor Retorte reagiert, und ob man da nun so oder so

redot, ein bisscher, besser , ain Msschön weniger gxit, ein bisschen sachgeiiiässer ,

ein bisschen uns&chgQmä63®r, Kacht ja» schliesslich nichts aus, Und nach und nach ist
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es ja schon ein wenig so geworden, dass solche Vorträge und solche Reden besucht wer-

den, damit man dasjenige, was experimentiert wird, siaht, und da nimmt man dasjenige,

was öa noch gesprochen wird, wie eine ürt raehr oder weniger angenehm oder unangenehmen

-JebeEr-Geräusches eben mit.

Man muss diese Dinge etwas radikal aussprechen, damit man gerade in die rich-

tige Bichtung weist, in der sich die Zivilisation der Gegenwart in Bezug auf diese Dinge

bewegt. Und wann es sich dann um d&sjonige handelt, was man in den Leuten für das Tun,

•für das Wollsn anregen wil l , da meint man, man muss vor die Leute eban Jdeale hinstellen.,

pa müssen Sie sich ggwöhnon , Jdeale aufzufassen, und da gleitet man ja dann nach und

nach immer mehr ins Utopistisc"'3 hinüber, wann es sich um so etwas handelt, wie zum Bei-

spiel die Dinge der Dreigliederung das sozialen Organistaus.

So is t es ja auch in vieler Beziehung gekommen, viele Keuschen, die heute

über Dreigliederung reden, rufen ja durchaus die Meinung hervor, durch die Art, wie sie

reden, dass es sich um irgend eine Utopie handelt, um irgend etwas, das man anstreben

soll, und da man immer die Ileinung hat, dasjenige, was angestrebt werden soll , das muss

meistens erst kommen können in 50, Ino 100 Jahren , ( odor manche dehnen dio Zeit noch

läagsr aus ) , so gestattet man sich dann &uch ganz unbewusst, über die Dinge so zu re-

den, als r;enn sia erst in 50 oder 100 Jahron reif wären, heranzukommen, Uan gleitet

dann sehr bald von dar \7irklichkeit ab und redet dann darüber : wie wird ein Krämerla-

den eingerichtet sein bein: dreigliederigon sozialen Organismus, wie wird das Verhält—

• nis der einzelnen Persönlichkeit zur EähEaschina sein im droigliederigen sozialen Orga-

nismus xi.s.--?. u.s.w. Diese Fragen uerdon ja wirklich in Füllo gestall t gegenüber einer

Bestrebung, wie die zur Dreigliederung dos sozialen Organismus.

Dieses Gofühl sollte msjn immer hervorrufen, dass die Dreigliederung des so-

zialen Organismus nichts i s t , was mn machen kann Ja dem Sinne, wie man in irgend einem

Parlament, von dar Art, v;ie zum Beispiel dio «Toimarische Eationalversamolung eine war ,

Stsatsvorfassiaigen nacht ; dio macht man, abar in denselben Sinne kann man nicht spre-

chen vom Machen des dralgliodorigon sozialer. Organismusa

Eben 30 wenig kann caii davon sproclion, dass man organisieren sol l , damit

die Dreigliedorung herausltfcae o I7as ein Orgaalsmoa i s t , organisiert man eben nicht ,

das wächst, Das ist ja gerade das Wesen des Organismus, dass man ihn nicht zu organi-

sieren hat, dass er sich selbst organisiert. Was man organisieren tenn , ist Jcoin Orgs-
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was da noch gesprochen wird, wie eine &rt mehr oder weniger angenehm oder •unangenehmen

-Jähen-Geräusches eben mit.

Man muss diese Dinge etwas radikal aussprechen, damit man gerade in die rich-

tige Richtung weist, in der sich die Zivilisation der Gegenwart in Bezug auf diese Dinge

bewegt. tfetd wann es sich dann um dasjenige handelt, was man in den Leuten für das Tun,

Sir das Wollsn anregen wi l l , da meint man, man muss vor die leute eben Jdeale hinstellen..

m müssen Sie sich gewöhnen , Jdeale aufzufassen, und da glei tet man ja dann nach und

pach imner mehr ins Utopistisc'a hinüber, wann es sich um so etwas handelt, wie zum Bei-

spiel die Dinge dor Dreigliederung das sozialen Organismus.

So ist es ja auch in vieler Beziehung gekommen, viele Keuschen, die heute

über Dreigliederung reden, rufen ja durchaus die Meinung hervor, durch die Art, wie sie

reden, dass es sich um irgend eine Utopie handelt, um irgend etwas, das man anstreben

soll, und da man immer die Meinung hat, dasjenige, was augestrebt werden soll , das muss

meistens orst kommen können in 50, ine 100 Jahren , ( odor manche dehnen die Zeit noch

länger aus ) , so gestattet man sich dann auch ganz unbewusst, über die Dinge so zu re-

den, als wenn sie erst in 50 oder 100 Jahron reif wären, heranzukommen. Man gleitet

dann sehr bald von dar Wirklichkeit ab und redet dann darüber : wie wird ein Krämerla-

den eingerichtet sein beirc dreiglieäerigan sozialen Organismus, wie wird das Verhält-

nis der einzelnen Persönlichkeit zur EähmascMne sein im droigliederigen sozialen Orga-

nismus u.s."?. u.s.w, Diose Fragen werden ja wirklich in Füllo gestell t gegenüber einer

Bestrebung, wie die zur Drelglioderung dos sozialen Organismus.

Dieses Gefühl sol l te man Inner hervorrufen, dass die Dreigliederung des so-

ziales Organismus nichts i s t , was man machen kann in dem Sinne, wie man in irgend einem

Parlament, von dar Art, v;ic zum Beispiel die "Joimarlache llationalversamnlung oine war ,

Staatsvorfassungen nacht ; die macht man, aber in lerneelboi Sinne kann man nicht spre-

chen voia Machen des draigliodorigon sozialen Organismus«

Eben so wonig kann man davon sprechen, dass man organisieren sol l , damit

die Dreiglioderonc: heraasteöine «, 17a s ein Organismus i s t , organisiert man ebon nicht ,

das flächst. Das is t ja gerade das Wesen des Organismus, dass man ihn nicht zu organi-

sieren hat, dass er sich selbst organisiert. Was man organisieren fcsnn , ist kain Orga-

•istsus. Kit diesen Btapf indungen muss man von vorn herein an die Dinge herangehen,sonst



warden wir nicht cLie Möglichkeit des sachgamässen Ausdrucks finden können.

Breigliederung, sie ist etwas, was ja einfach aus dem natürlichen Zusammen-

leben der Menschen folgt« Man kann dieses natürliche Zusammenleben falschen, inde^jman,

wie es zum Beispiel in der neueren Seit der Fall gewesen i s t , die Eigentüinlichkeiten des

einen Gliedes, des rechtlich — staatlichen Gliedes, auf die baicen anderen ausdehnt.

Dann werden einfach diese beiden anderen Glieder korrumpiert, weil sie nicht gedeihen

können, so wie Jecand nicht gedeihen kann, wenn raan Ihm ein ungeeignetes Gewand anzieht,

das ihm zu schwor ist oder dergleichen.

Jn natürlichen Zusammenhang dor Uansehen lebt die Dreigliecierung des sozia-

len Organismus, lebt das salbständige Geistesleben, lebt das Rechts — oder Staatsleben,

das auf die Mündigkeit der Menschen gestellt i s t , lebt auch das nur aus sich heraus sioh

gestaltende V/irtschaf ts l eben. Kan kann dem ersten und kann dam letzten Zwange Jacken an-

legen, obwohl xaan GS nicht nötig hat, aber dann nacht sich fortwährend ihr Eigenleben

geltend, und dasjenige, was v/ir dann im Aousseren erleben, ist eben dies Sich-geltend —

aachen des Eigenlebens.

Also os ist notwendig ausder Hatur ja.es K ansehen und aus der Hatur des so-

zialen Zusammenlebens die Selbstverständlichkeit der Dreiglioderung dos sozialen Orga-

sisosos su zeigeno Seilen v/ir doch Y/IG in Eurox»a das Geistesleben durchims solbatändig

und frei vt&r bis zu doir. 13. und 14, Jahrhundert, wo raan zuerst dasjenige, was freies,

selbständiges Geistesleben war, in die Universitäten hineingeschoben hat. Sie finden

gerade in dieser Zeit cie Begrtinduiig der üoiversitäten • Kan sogen kann, etwa vom 13.—

16.- 17. Jahrhundert schlüpfen die Universitäten in das Staats!oben hinein und mit den

Universitäten , ohne dass es eigentlich die Leute bemerkt haben, auch die übrigen Er —

ziehung3anstalten ; sie sind einfach nachgefolgt. Das haben wir auf der einen Seite.

Und auf der anderen Seite haben wir ungefähr bis zu demselben Zeitalter das ...freie wir t -

schaftliche u'alten, das seinen eigentlichen Qitteleuropäischen Ausdruck gefunden hat

in den freien v/irtsclaaftliehen Dorfgameindon-,

So sehon v;ir, wie das freie Geistesleben hineingeschlüpft ist in die Uni-

versitäten, die zuerst lokalisiert sind und die daam unterschlüpfen unter den Staat.

Dann sehen v/ir, wie dasjenige, was wirtschaftliche Organisation i s t , zuerst eine ge —

v/isso Verwaltung betonet im rechtlichen Sinne, Inder, die Städte immer EGIOT und Eohr

^_aiiftauchen und dia Etädta nun diasas ",;irtaei'iaftlichjn Inaljt;*!! zimüclist



Dreiglie&erung, sie ist etwas, TOS ja einfach, aus dem natürlichen Zusammen-

leben der Menschen folgt. Man kann dloses natürliche Zusammenleben fälschen, inden taan,

v/io es zum Beisjjiel in der neueren Seit der Fall gewesen i s t , die Eigentümlichkeiten des

einen Gliedes, des rechtlich. *- staatllohen Gliedes, auf die beiden^andergpjJfflfllflftlPfr-

Danr. werden einfach diese beiden anderen Glieder korrumpiert, weil sie nicht gedeihen

können, so wie Jemand nicht gedeihen kann, r/enn taazi ihm ein ungeeignetes Gewand anzieht,

das ihm zu schwer Ist oder dergleichen.

Ja natürlichen Zusammenhang der Häuschen lebt die Dreigliefiorung des sozia-

len Organismus, lebt das selbständige Geistesleben, lebt das Hechts — oder Staatsleben,

das auf die Mündigkeit der Menschen gestellt i s t , lebt auch das nur aus sich heraus sich

gestaltende Y/irtschaftsleben. Kan kann dem ersten und kann dorn letzten Zwangsjacken an-

legen, obwohl Kjan os nicht nötig hat, aber dann macht sich fortwährend ihr Eigenleben

geltend, und dasjenige, was v;ir dann in Aeusseren erleben, ist eben dies Sich-goltend -

naohen des Eigenlebens.

Also os is t notwendig aus der Hatur des Menschen und aus der Uatur des so-

zialem Zusammenlebens die Selbstverständlichkeit der Dreiglioderung des sozialen Orga-
i i "I " i iwimi—«»••» niil W H — 1 > < M M I B M J — f c i t f i wmmmä ! • — • • • • u m '* "TTT inM^MMM<MWiii«1iiii»r IIMI I I I . H " •

niSKUs su zeigen^ Sehen v;ir doc'.: v/ic in Europa das Goistosleben durchaus selbständig

und frei "CTar bis zu dec, 15. «ad 14._JaJ4rhundert, "B

selbständiges Goistealoben war, in die Universitäten hineingeschoben hat. Sie finden

gerade in dieser Zeit oie Begründung d_er Universitäten . Kan sagen kann, etwa vom 13.-

16.r 1?. Jahrhundert schlüpfen die Universitäten in das Staatsloben ninein und mit den
IM in iiM'i '»•'"»I '*'»IW'™»"'«*'"'**<*I*"TMBMMBMMHWIS>I)II!^ '* '" ' • ' ' , •

Universitäten , ohne dass ee eigentlich dio Leute bemerkt haben, auch die übrigen Er -

ziohung3anstaltGn ; sie sind einfach nachgefolgt. Das haben v/ii- auf der einen Seifee.

Und auf der anderen Seite habon wir ungefähr bis zu denselben Zeitalter das^freig^wirt-

schaftliche Ualteoa, das seinen eigentlichen nitteleuropäischen Ausdruck gefunden hat
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in den freien \7irtschaftl iclien

So sehon v;ir, wie das freie Geistesloben hineingesclilüpft ist in die Uni-

vorsitäten, die zuerst lokalisiert sind und die dann unterschlüpfen unter den Staat.

Dann sehen wir» v/io dasjenige, was wirtschaftliche Organisation i s t , zuerst eine ge —

wisse Verwaltung betonet im rechtlichen Sinno, indeir. clio Städte tamer mohr und iriohr

auftauchen und di-a Städte nun dieses wirtschaftlich© Leben zunächst organisioren, v<*äh-

reend es früher gev;aclisen i s t , als äiö Dorf?:<sapiadea3 das Tonangobando v/aren. IMd äxam

sehen wir, wie nun auch immer sehr unterkriecht dasjenige, v/as in den Städten zantra—



Lisiert war in dio grössorca Cerritorisn der Stauten« w'ir sehen also, wie die Tendenz

tßr neueren Seit darauf hinausgeht, auf der einen Soito das Geistesleben, auf der ande-

rja Soita das Wirtschaftsleben uatjrfcriecL.<3n zu lasson in die Staaten, die Iraner mehr

vM mehr den Charakter annelimsc der nach römischem Hechte konstituierten Gebiete« Des

Ejöchte ich sagen, die Entwickelung in der neueren Seit, ffnd an dem Punkte der ge —

t*ciiichtlidien Entwickelung sind wir angelangt, v/o es so nicht sehr weiter geht, "ao wiede-
wpi i in nium»• • »IWI—• i»mini'im i iw*iM»*i iM4)l! | |MIMfl l f lMMWI* | riMii i*tw*wWii l l^^ "" •' nn'i i' .'n

•wm ein Herz und ein Sinn sich entwickeln^ raus3 für_freigs Geistesleben, we'11 einfach der

nicht fortschreitet, wenn er ir. der SV-TÜ Ŝ Jacke Is t , weil er nur scheinbar fort —

ehreitet, in Wahrheit aber dennoch zurjickbl31bt, njLgcaal a wirkjLJg^.„„Qr^^r^enc sondern

.stens Renaissancen feien: kann.

Ebenso is t es mit deci Wirtschaftsleben, i?ir stehen eben heute einfach in

Zeitalter, wo wir die Bewegung, die sich gerade in der zivil isierten Welt Europas

Bit ihreffi amerikanischen Anhang entwickelt hat, unbedingt rückgängig machen müssen^ v/o

<Ü9 entgegengesetzte Richtung einsetzen rauss. Denn dasjenige, was eben eine Zeit lang

3ich fortentwickelt hat, das nruss an einsm Punkte ankommen, wo etwas neues einsetzen

3H2SS ., Sonst korast man in die Gefaiir, os ebenso zu machen, wie man es machen

tftirde, wenn eine Pflanze wachsen soll te ,

tad mm sagen würde, man lässt sie nicht

am Keic kommen, sondern sie soll woi —

ter wachsen, sie soll teuer weiter, wei-

ter blühen, sine Blüte hervorbringen,dann

Iceinen Keiü, sondern wieder eing Blüte ,

wieder eine Blüte und so fort .

Also ©s ist durchaus notv.Toräig, dass aas sich in diese Dinge ganz inner —

lieh hineinfindet und dass r.an -3in Gefühl entwickelt für den historischen Wendepunkt,

auf dem wir haute stehen, Aber gerade so wie in oinem Organisnus jode" Einzelheit not -

wenßig so geformt i s t , wio sio eben gsforet i s t , so is t in der w'elt, in der wir leben

o£ an der wir mitgestalten, alles so zu forraen, wie es ins Sinne des Gänzen an seinen

jrte goforet werden EUSS.

Sie käm::.n sich nicht danken, wann Sie real denken, dass Jhr Ohrläppchan

.uch nur im allorgoringston anders gofon^t wäre, wie os ebon ist ixt G-eirässhoit Ihres

OrgaaisEius» 'Wäro Jlir Orläppchen nur oin bisschon anders gefonat, dxaan mUsston



r?ti Soita das Wirtschaftsiebe- UBtarkriecIien zu lasson in dio Sta&ton, die iaraer mehr

vad mefcr den Charakter annelunoE der nach römischem Hechte kons t i tu ie r ten G-ebieteo Dß-s
• - j,nmii — - ' I - I --r - — i r - ' r—ini iMmf 1"1 *~ l " " l t ~ * - r »

,:3,r9 nochts ich sagen, die Entv/iekelung in der neueren Se i t , Und an dein Ftmtctg_der_ge —

Entv;ic'::slva:£- sine r/ir angelangt, v;o es so nicht mehr wei ter .geht ._TO v/iede-

:"a ein Herz und ein Sinn s ich entv/iekeln: muss _für_freig^ Geiste^lej^e11» v/e±1 e3-X)̂ agft„de?!

ist nicht fortsciiroitot5 wenn er in dor Zw^n^sjacko i s t , weil er nur scheinbar fort —

f r e i t e t , in Y/alirliisit aber dennoch zurtlckbjaibt, n^eKa^sj7irrk^iche,1[iG.^bTurten, sondern

lockst aas Renaissancen fe ien : kann.

Ebenso i s t es mit dora Y/irtnchaftsloben, \7ir stehen eben heute einfach in

£sa Zeitalter, T/O wir die Bewegung, die sich gerade in der z i v i l i s i e r t e n Welt Europas

Et ihres arnerikenisehen Anhang entwickelt ha t , unbedingt rückgängig machon müssen9 v/o

die entgegengesetzte Richtung einsetzen, muss. Denn dasjenige, was eben eine Zeit lang

rieh fortentwickelt ha t , das muss ex einem Punkte ankommen, wo etwas neues einsetzen

xoss ., Sonst kommt man in die Gefahr, GS ebenso zu machen, wie man es machen

fipde, wenn eine Pflanze v/achsen so l l t o ,

ad man sagen würde, man l ä s s t s ie n icht

gas Keic koHEen, sondern s ie so l l wai -

ter wachsen, sie so l l iiamer wei te r t v;ei—

*er blühen, sine Blüte hervorbringen,dann

deinen Zeüi, sondern wiedor eins Blüte ,

wieder eine Blüte und so f o r t .

Also es i s t durchaus nofr.7or.aig, dass xaa& sich in diesa Dingo ganz inner —

[lieh hin einfindet und dstss r.aix -3in Gefühl ontv.'icltolt für den. his tor ischen V.'endopunkt,

lauf den wir haute stehen. Aber gerade so wie in einem Organismus jode-Einzelheit not -

wendig so geformt i s t , ".vio s ie eben gofonnt i s t , so i s t in dor Vei t , in dor wir lebon

UBC aa der wir mi tges ta l ten , a l l e s so zu formen, T."ic es isi Sinne des Gicizon an seinem

Orte gsforet werden nuss .

Sie kfln&on sich nicht danken, Wann Sie roal denfcon- dass Jhr Ohrläppchcsn

auch nur in allorgoringston aiidors geformt wäro, wie os obon i s t in G-emässhoit ihres

gaizsa Organismus» Väro «Dir Orläppchen nur oto bisseben Baaders gsfonnt, dann müsston

Sie auch eino ganz andoro Fort: von Easo . Sie miissten andere Fingorspitzen haben und

BovsitGr, Und so muss auch die Rede, In dio sich, ergiosst otwftS, was wirkl ich neue



— 5 —

Jörnen annimmt, durchaus, so v/ie das Oilrl&ppchan In Sinne des ganzen Menschen geformt

ist, 3xc Sinn© der ganzen Sache gehalten sein.

Sie kann nicht gehalten sein in. der Art , die man lernen kann etwa von der

Predigt — Bede, denn die Predigt — Rede, wie wir sie heute noch Iraner heben, beruht auf

der Tradition, die eigentlich zurückgeht bis in den alten Orient auf eicer besonderen

Stellung, welche der ganze Mensch ire alten Orient hatte zu der Sprache. . tfead zwar ist

dann diese besondere Mgeatüroli chice i t fortgesetzt worden, so dass sie lebte in einer

gewissen freien Weise in Griechenland, lebte abstrakt in Rom und heute ihr letztes Auf m

i'lackern gerade am deutlichsten zeigt in dem besonderen Verhältnis das de*» FraaupPf f»J

seiner Sprache hat. Uicht als ob ich dapsit sagen '«Tollte; dass jeder Fraaazose predigt^

wenn er spricht, e-ber ein ähnliches Verhältnis, v/ie es sich entwickeln nsusste, aus dem

orientalischen Verhältnis zu Sprache, lebt durchaus Hoch in dar französischen Handhab-

ung der Sprache v/eiter fort, nur eben durchaus to abschüssiger Bewegung..

Dieses ELeraant, zu dem wir da hinschauen können, in Bezug auf das Sprachliche»

das ist zum Ausdrucke gekommen, als ren das Reden noch etwa so lernte, wie man es dann

später nur im Verfall — Stadium lernen konnte von den Professoren, die eigentlich durch-

aus wie Mumien aus alten Zeiten weiter labten und die den Titel trugen : ° Professor

für Eloquenz -.•* Es gah in früheren. Zeiten an jeder Universität , an jeder Schule ,

auch an den Seminarien u.s.w. oinen solchen H Professor für Eloquenz ° , für Rhetorik t.

Der brühmte Curtius in Berlin führte eigentlich offiziell noch den Titel : Professor

für Eloquenz . Aber die Geschichte ist ÜKI zu durcr.: geworden ; er hat nicht Eloquenz

vorgetragen , sondern hat sich als Professor der Eloquenz nur dadurch gezeigt, dass er

vom Professoren-Kollegium iiaaer ausgeschickt worden ist bei festlichen Gelegenheiten.

Da. hat allerdings Curtius es sich sehr angelegen sein lassen, dadurch seine Aufgabe für

solche festlichen Gelegenheiten zu lössn, dass er die alten Regeln der Eloquenz mog —

liehst v,7enig berücksichtigt hat. Jm Uebrigen war es ihm zu dumm,Professor der Eloquenz

au sein in Zeiten, in dio ebon Professoren der SLoqueiiz nicht mehr hineinpassen. Er hat

Kunstgeschichte» griechische Kunstgeschichte vorgetragen. Aber im üniversitdts -Ver —

zeichnis war er durchaus angeführt als " Professor der Eloquenz . "

Das weißt uns zurück auf ein Element, das im Reden in den alten Zeiten

durchaus vorhanden war.

Eun, wenn wir etv/as, was gans besonders ( araktoristisch Is t . die Ausbildung



Sie karai nicht gehalten sk-Jxx in. der Art , die man lernen kann etwa von der

Predigt - Rede, denn die Predigt — Rede, wie wir sie heute noch inner heben, beruht auf

der Tradition, die eigentlich zurückgeht bis in den altem Orient auf einer besonderen

Stellung, welche der ganze Mensch im alten Orient hatte zu der Sprache. . Und zwar ist

dana dieso besoiidore Bigeratüisliclüceit fortgesetzt worden, so dass sie lebte in einer

gewissen freien Weise in Griechenland, lebte abstrafet in Rom und heute ihr letztos A'ti£ a

xladcern gerade am deutlichsten zeigt ia dem besonderen Verhältnis das dei? fvm$09% fi*

seiner Sprache hat» Uicht als ob ich dajait sagen wolltej dass jeder Franzose predigt,

wem er spricht, e-ber ein ähnliches Verhältnis, wie es sich entwickeln nsusste, aus dem

orientalischen Verhältnis zu Sprache, lebt durchaus noch in der französischen Handhab-

ung der Sprache weiter fort, nur eben durchaus in abschüssiger Bewegung..

Dieses Elerßant, zu dem wir da hinschauen können in Bezug auf das Sprachliche»

das ist zum Ausdrucke gekommen, als neu d&s Reden noch etwa so lernte, wie man es dann

später nur im Verfall - Stadium lernen konnte von den Professoren, dis eigentlich durch-

aus wie Muaiea aus alten Zeiter Wolter labten und die den Titel trugen : " Professor

für Eloquenz - . " Es ga3b in früheren Zeiten an jeder Universität , an jeder Schule ,

auch an den Seminar ieii u.s.w. oinen solches H Professor für Eloquenz " , für Rhetorik ;,

Der brühinte Curtius In Berlin führte eigentlich offiziell noch den Titel : Professor

für Ilaquenz . Aber die Geschichte ist ihm zu dunx geworden ; or hat nicht Eloquenz

vorgotragon , sondern hat sich als Professor der Eloquenz nur dadurch gezeigt, dass er

VOB Professoren-Kollegium immer ausgeschickt worden ist bsi festlichen Gelegenheiten.

Da hat allerdings Curtius es sich sehr angelegen sein lassen, dadurch seine Aufgabe für

solche festlichen Gelegenheiten zu lösgn, dsss er die alten Regeln der Eloquenz mög —

liehst wenig berücksichtigt hat. Ja Uebrigen war es ihm zu dianin,Profassor der Eloquenz

su sein in Zeiten, in die ebon Professoren der Sloqueuz nicht mehr hineinpassen. Er hat

Kunstgeschichte, griechische Kunstgeschichte vorgetragen. Aber im Uhiversitäts —Ver —

seichnis war er durchaus angeführt als " Professor der Eloquenz . "

Das weist uns zurück auf ein KI erneut, das irn Reden in den alton Zoitcm

durchaus vorhanden war.

Bun, wenn v;ir etwas, v/as ganz besonders charaktaristisch i s t , die Ausbildung

des Redens, für die mitteleutopäisclis Sprache, also für das Deutsche ©twa, nelinen , so

hat ja alles dasjenige« was man im wsprünglichsa Sinne mit ö.<m "/orte Eloquenz bezoieh-
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non karai» nicht den al lerger ingsten Sinn . Doira. in c. iosos Roden i s t schon etwas eilige —

flössen , was durcbstis anders war oee-r andern i s t a l s äA8jea&igea was der. Heden in den

Zeiten eigen war, v/o DSJI die Eloquenz ernst ashuen mussta« Für die gr iechische, für die

lateinische Sprache gibt es ELoqusns, für dia deutscho.SBracil3a.-lst .eine; Elociujgi3_£tS!£kB

ganz tfoanögliches, wenn raan toierlich au(k das. TJesenlmfte_,.sieht .

ITun leben v/ir aber heute durchaus in einem üsborgan&e. Da s ] £ | n n a i ^ h n i c h t

fortgebracht v/erden , m s etwa das r.wcoolo; ,«:t der doutschon Sprache v/ar. Es rauss durch-

aus vei'sucht "wercon, aus dieses: Rodoela^ont hsrc-üszulcors-on und in sin anderes Redeeie—

mont hineinaulroEin^i. IMd öas is.t mit d |e iJufgabö, die in oincsD go-.;issen Sinno zu lösen

bat derjenige, dor ütor iiiithx'oposophie oder iDreigliedorung heute fruchtbar reden s o l l .

Denn erst» wenn eine- ^rössore iinzalil von McnschexL so zu reden vermag, v/ird iuithroposophiot •>,
••• ~ . ^ . . - - • . - : : — - . - • • • ' • - - - - - - - . . • - . • • - . — — I H M — i i i i im mm • \

und Droigliaüorung in dor Oeffoi-tlicldceit auch in oinselnoa Vorträg-oin richtig vsrstaai—

don worden, während nicht 'wenige sind, dio nur ein Psoudo—Verständnis und Psoudo—Bekennt—I.
mmit(Vmaue**

nis aatwickoln « \7oaa wir zurackblicken auf das besondere Eloment, das in denjenigen

Zeiten vorhanclon '.var in Bezug' auf das Redan, aus denen s ich erhalten hat d ie Handhabung

dar Eloquenz, so müssen v/ir sagen : Da war&es so , ässs dio Sprache wie herausTTCichs aus

dom Monschen in ganz naiver Woiso« v;is seine Finger \?achson, v;ie seine zweiton Zahn©

wachsen. «Jin lachaliEiungs—Prozoss ergab s ich das Sprechen . ISidjaai Kaa...erst nach, der

Sprache zu doii; Gübraucho dos
liid nun v;ar es so, dass V;GIJI der Uonsoh sprach zu den andoren r.eiasehen unter

irgend einer Aufgabe, de, hatte er darauf zu sehaa, dass das innere Erlebnis, das GG —

danlcenorlobnis ge-vissorcassen sinschnupptG in dio Sprache • Die Satsfugung war de. .

Sie v/ar in einer govrissor. Weise ol-sstisch xox. dohnber. Ifcd innerliclior als die Spracho

war das öedaniraiolgraönt. lüetc erlebte das Godt-ni:er.olcraeiat als otivas imiDrlichoros als
P • •;.

die Sprache, und dann liess raaa os einschnappeni in die Spracho, scdas3 es hinoinpasste,

gor^doso, wie nan in den Hairoor hinoiapasst dasjcsiiige, v;as man als die Jdeo irgend

oinor Stutue oder dei-gloichu" hat. Es va-r durchaus oto Idinstlerisclies Bearbeiten der

jpr&che» Es hatte sogar die.- Art unc »Voiso, r.?ie man auch ira Prosaischen zu sprechen

hatte, ötv;as Aehnlichos , i t dorn, wie man sic?i ip Poetiscliec auszudrücken hatte , ^^e—

torik, BCLoqucaig he^tton,.Regeln, dio gar nicht unähnlich v/aren den Hegeln dos pootischon

Auadruckos. .

Jch raoehte hior , daF.it ich nicht raissvorstsudon v:erclo, oinfligon, dassdie

Entivickelung dor Sprache nicht etwa cli.. I-oosio aussc!t\iosst. Jndoi- ich



Zeiten eigen war, wo i-msi fiit ELocraasiz ernst nshr_en massta. Für die griechische, für die

lateinische Sprache gibt es Sloquena, füx' die deutsche SpiTicba

gaaz ünEögliches, wer.:. IHKÜ in^oi-lich au£ das jjJeüoiihy-fto sioht .

Hun leben wir aber heute durchaus in einem Ueborgange. D s ^ k a g n ^ i c h n i c h t

fortgebracht v/er&en , was etv/a dasi Re.fie.e.lecent der deutschen Sprache v/ar. Es laussdurch-

aua versucht v/ercen, aus Ciesera Redoelassozit herauszu!corr.on und in ein anderes Redoele—

nient MneinzuLorcngii. üad öas is.t mit djjte aufgäbe, dio in oixiorc gewissen Sinno zu lösen

hat derjenige-, dor übsr iaithroposophie oder Dreigliederung houto fruchtbar reden s o l l .

Denn e r s t , 'veim eine grössere i'-nzahl von ileiischon so zu reden vermag, r;ird iuithroposophio

und Droiglioüei'ung in dar Oeffeiitliclüceit Bucla in einzelnes. VortrÄgon r i c h t i g verstem-
l^piUH i j - i - • " *• " •' : --"-••••••-——-- r~YL—I " - " — 1 j- i j ; ; r i n - f ii i " " | - T i iT i i ' IWi n'iin n n I I I I I T • • • ! • • - -r—t • ' - " ' . I

dün worden, während nicht Wenige sind, dio nur ein Psoudo—Verständnis und PsGUdo—Bolcennt—j

ais entwickeln «, V/onn v;ir zuriickbliclcen auf das besondere Elorcent, das in denjenigen

Zeiten vorhanden war in Bezug' auf das Redan, aus denen s ich erhalten hat die Handhabung

der Eloquenz, so müssen v/ir sagen : Da war-ees so, dass dio Sprache wie herauswuchs aus

dem Konschen in ganz naiver Woiso, v/ie seine Flpger vro.cliseca, v/ie seine zweiten Zähne

waclison. Jin Sachalffifiuags—Prozoss ergab s ich das Sprechen .

Sprache zu deia Gebrauche des BoaUcens.

l£ad nun XJßx es so, dass -.voija der Koasoh sprach zu don anderen Leiischen unter

irgend einer Aufgabe, da hat te er darauf zu sehen, dass das innere Erlebnis , das Go —

danJcenorlcbnis go'vissersiasson oinseimappte in die Sprache . Die Satzfügung war da .

SIG v/ar in einer göwisaoa V/oise al&atlsch. und delmbsr. üncL innerliclior ..a,I.g_die Spracho

das SedanliqiiolünäKt• II&11 erlobt0 das Gedciik:gn.QlcEieiat a l s etqas iniierlicheros a l s i
» • *

Bjiü Sprache, und dann l l o s s naii es oinschnappoTj in die Spracho, sodas3 es hineinpasste,

gonidoso, v.*io neu in der. Llsnaor "ainoiapasst de.ßjeoaige, was man a l s dio Jdeo irgend

oinor Statue oder dorglsich^:. b&t. Ss war durchaus ota icUnstlerisclies Bearbeiten dar

Sprache»_ Es "nette sogar die Art und. Je i so , vrio iKtn auch iia Prosfiischon zu sprechen

hatte, etwas Aehnlichoa , i t dem, wie OBC sic'i lci Poetisc3aüE auszudrückeia h a t t e , Bhe-

ptoril;, SLoqucsia hs^o^Beg_eIn, dio gar n icht xmähnlich v/aren den Regeln dos pootischoa.

Ausclructeos, .

Jch raöchte h ie r , diarit ich nicht rslssvorstaadon v:erc".o, einfügen, dass die

Ente'ickelung dor Sprache nicht et".va die I-oosio aussohl ioss t . Jndor. ich dasjanlge ,
niiiiiHwsqmmiiiBifciiiiiinwiiiiiimiii'»iiiiiiniiflniniiiiii M M m m m i n w m ' 1

v/äs ich j e t z t sago, für ältaro.Artosi dots Äusdrucötoa sage, bivto ich das nicht so auf-
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irufasson, eis v/onn icli boft&Trptou wollte : heute icram es tiberhßtipt nicht mehr Poesie ge-

bsru. \7ir haben nur nötig, die Sprache anders zu behandeln in der Poesie. Aber des ge—

hört ja nicht hierher, das möchte ich nur in. Parenthese einfügen, damit ich nicht miss*-

•/erstaaden werde*

und vrenn wir aun fragen i Wie hatte man also in dieser Zeit zu sprechen ,

in der der Gedenke, der fcpfiadungsgehßlt in die Sprache einschnappte ? Man hatte

seilen zu sprachen. Das war die erste Aufgabe: schön zu sprechen « Schön sprechen ke.nn

man daher eigentlich auch nur lernen, Indem man sich ver te i l t in die al te Art , zu

sprechen» Und das schöne Sprechen is t durchaus sine Gabe, welche der Menschheit aus

dem Oriente ztikozmt, ISan möchte sagen , schöu zu spreclisn hatte nan bis dahin , dass

man eigentlich als Jdeal des Sprechens kr:gesehen hat das Singer, der Sprache. Und nur

ein© Forra des Schönsprechens ist das Procigei: , wobei ramchos abgestreift ist von dein

Schönsprschen, denn das volle Schönsprochen ist das kultische Sprechen* Giesst sich

das kultische Sprechen in die Predigt aus, so is t schon manches abgestreift« Aber im-

morhin is t die Predigt eine Tochter des Schönsprechens ic: Kultus.

Die zv/eitp Porn, die dann insbesondere ja in der_ deutschem Sjßrache tmd in

ähnlichen Sprachen ztan Ausdruclte gekoramea i s t , daas man nicht mehr unterscheiden kann

»vischen den V/orte und des: Begreifen, dem 'Cforte und dem Gedankenerlebnis , dass das

Vovt abstrakt geworden Ast,sodass os selbst v/ie eine Art Gedanke sich ausnimmt. Es is t

das Verständnis für die Spreche selbst. Es kann nicht niahr einschnappen, weil man das

Eiasohaappende und dasjenige, in das eingeschnappt werden soll» vrie Eines schon von

vorn herein empfindet.

Wer ist sich don heute ip Deutschen zum Beispiel klar , v/onn er aufschreibt

" Begriff " , dass das das substantivierte Bogreifoo ist , das bo — greifen , also

das Greifen an etoas ausführen, unc dass Begriff nichts anderes i s t , als das substan-

gege3.i3tandlic].i.e Aiischcuoii, Jn einer Soit i s t gjbilöat der Begriff •' Bögriff " ,

als man noch eine lebendig© Etofjncung hatt j von dam Aethorlaibe, der dia Dinge an -

groift. Sodass EDWI dazunal wirklich den Begriff des Legriffes bilden konnte , weil

das Angreife» mit dar; physischen leibe eben nur oin Bild ist von dem Angreifen mit

im Aetherloib . Abor ujn in den: Worte Bogriff das Begreifen zu hören, dazu gehört ja ,

man die- Sprache als seinen eigenem Organismus empfindet.

Ja dor. EL-QpeE.te dos Sprechens, von deii ich «jeti.% berichte, da scht?iEEt ja



hört ja nicht hierher, das föchte ich nur tn Parenthese einfügen, damit ich nicht miss*
•

•/erstanden v/erde.

Und wenn wir nun frage» : Wie hatte man also in dieser Zeit zu sprechen ,

In der der Gedanke, der BDpfiiidtaigsgehr.lt in die Sprache einschnappte ? Man hatte

j3chi>n_zu sprechen. Das war die erste Aufgabe: schön zu sprechen „ Schön sprechen 1

aan daher eigentlich auch nur lernen, indea ms-n sich verteift in die al te Art , zu

sprechen, "Und das schöne Sprechen is t durchaus eine Gabe, welche der Menschheit aus

dem Oriente zukonaat, I?.an möchte sagen , schön zu sprechen hatte man bis dahin , dass

ffln eigentlich als Jdeal des Sprechens taigeseher. hat das Singer, der Sprache. Und nur

eino Forn des Schönsprechens ist ds.s Prec igei: , wobei manches abgestreift ist von dem
" - -**» ^M^-jMtfi • i iwii im IUHP.IHI n-ijfi: n r -rr~ iJ;i-.-^Ti;i:.'.~i: i-ii-r-'- • , - • « • • * ' " " •-

Schönsprechen, denn das volle Schönsprochen ist das kultische Sprechen* Giesst sich

das kultische Sprechen in die Predigt aus, so is t schon manches abgestreift* Aber ±m-

loorlün is t die Predigt eine Tochter des SchöySprechens jg: Kultus.

Die zv;eite Pors, die dann insbesondere ja in der deutschen Sprache "und In

ätalichen. Sprachen zura Ausdrucke gekomaea i s t , daas man nicht mehr unterscheiden kann

zwischen den V/orte und den: Begreifen, dem 'Cforte und dem Gedaakenerlebnis , dass das

üort abstrakt geworden ist,sodass os selbst wie eine Art G-edanke sich ausnimmt. Es is t

das Verständnis für die Sprache selbst. Es kann nicht mehr einschnappen, weil man das

Einsohnappende und dasjenige, in das eingeschnappt werden soll , itfie Eines schon von

vorn herein empfindet»

V/er ist sich don heute In Deutschen zum Beispiel klar, wenn er aufschreibt

H Bogriff " , dass das das substantivierte Begreift» is t , das bo — greifen , also

das Greifen an etwas ausführen, und dass Begriff nichts anderes i s t , als das substan-

tiviorte geganständliclie Äaschauoii. Jn einer Seit is t gebiläat der Begriff •' Begriff w ,

als rmr. noch einü labendlgo Barof iccung hatte von dam Aetherlaibe, der die Dinge an -
. ••••in THIIII i ii uniilni i i ••••" •' ri ^**&*m^.&memm«mw*m~>e^^ MMHMHMHMMB

greift. Sodass men dazraaai wirklich den Begriff des Begriffes bilden konnte , weil

dss Angreifen mit dar; physischen leibo eben nur ein Bild ist von dem Angreifen mit

des Aetherlcib . Abor ujn in doii; Worte Begriff das Begreifen zu hören, dazu gehört ja ,

dass man die- Spreche als seinen eigenen Orgsmisrüus empfindet.

Jn der. ELonor-te des Sprochans, von den ich jetzt berichte, da schwiEEt ja

Sprache und. Begriff iianar durcheinandor . Da ist gar nicht jeno ganz aebarfa Trennung,,,

die einst im Oriente vorliandon war, wo die Sprache ein Organismus is t , molu" äusser —
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lieh. , und äasjauig©, was sich ausspricht» innerlich lobt . Und einschnappen rausste

beir. Reden das Jnnerliclie» Labende in die sprachlich Fom , und zwar BO, dass das in-

nerlich Lebende der Jnh&lt i s t , und dasjenige, worin es einschnappt©, die äussere

Ibna . Efnd dieses Einschnappen musste ist Sinne des Schönen geschehen so, dass man also

ein wirkliche* SprachlcUnstler i s t , \?eön man reden will«

Das is t nicht mehr der Fall, wenn man s, Bc keine Stopf in&ung taeihx dafür hat,

zu •unterscheiden z«"/ischaii Gehen und Laufen in Bezug auf das Spraehlioho als solches.

Gehen — zwei .£_ , man wandelt dahin , ohne dass man sicli dabei anstrengt j e

ist ärmer der Itapf indungsausdrael; für die geringe Teilnahme, die man hat an der eige-

nen Tätigkeit. Wenn raan ein su ira l?orte hat, da is t diese Teilnahme gesteigert »

Beim laufen koamts auch zum Seinlaufen ., v;o derselbe Vokal drinnen is t , da kommt das

Anere in Aufruhr. Da musa ein Laut da sein, der diese LSaäif Utation des Janeren «an-

deutet . Aber das elles is t ja heute nicht mehr da. Die Sprache is t abstrakt ger/orden.

Sie is t v/ie die dahinfliessenden Gedaalcan selber . Das is t sa für das ganze mittlere

und namentlich auch für das westliche Gebiet dor Zivilisation •

Jn jedensoinzelnen 'Jibrto i s t es möglich , ein Bilc:, eine Änag'laation zu

schauen . Und in diessra Bildo kann isan leben so v/ie in etwas rolativ Objelcti\rem. Der —

Jenigo, der nocii ixt älteren Zeiten der Sprache gegenüber gestanden hat, dor wird eben

so wenig in c.ie Lage gelromrnan sein, die Spreche als etv/s,s zu. betrachten, was nicht

objektiv mit ihre verbunden geweson v/äro und in das das Subjektive sich hineinergosson

hätte, wie or niomals aus dorn Ange vorloron hätte, dass sein Bocfe etwas Objektives

ist, v/ie der nicht Edt soineis Leib saisaaisoiigo'vvjichsea i s t als eino DUdore JSiut ...

Die z;;eit© Stufe der Sprache dagegen nisant überhaupt don ganzen Organis-

mus der Sprache wie eine andere Haut der Seele, während die Sprache %'orher viel l o -

ser, ich roöchte sagen , v;io ein Kleid öa war . Jch spreche jotzt von derjenigen Stufe

der Sprache, bei der nicht melir ia erster Linie in Botradit kam, schön zu sprechen ,

sondern richtig zu sprechen , bei der e-s sich niciit um Rhetorik und Eloquenz , son —

dem utQjLogüc hendalte, in der die GroKmatllc seibor so weit logisch wurde, dass man

ja einfach — und zvar koinmt das seit Ar^sjptüles Zeiten langsCK herauf — aus den

greaanatltelischon Foimen die logischen entwickelt, von den graraaatlkalischon die

logischen abstrahiert. Es ist ja alles da zusojatsengesclTvoniEen, Gedaako unä T/ort .

Der Sata ist dasjenige, woren man des Urtc-il ontwideeit. Ab :r dss Urteil is t ja
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nerlich Lebende der Jnhsl i s t , und dasjenige, worin es einschnappte, die äussere

Fora . Und diesos Einschnappen musste te Sinne des Schönen geschehen so, d&ss man also

ein wirklicher SpraelMinstlsr i s t , wenn man reden v/ill.

Das ist nicht melw Cev Fall, v/emi man s, Bc keine Hupfin&ung raehr dafUr hat.,

zu unterscheiden zwischen Gehen und Laufen in Bezug auf das Sprachliolie als solches.

Gehen — zwei _Q_ , man wandelt daliin , ohne dass man sich dabei anstrengt ; e ,

ist inaer der ]& f̂ indung'sausdrucl; für die geringe Teilnahme, die man hat an der eige-

nen Tätigkeit, Wenn man ein au Im Worte hat, da i s t diese Teilnahme gesteigert »

Bein laufen koamts auch zum Schnaufen ,t v;o derselbe Yolcal örinnon is t , da kommt das

Amere in Aufruhr. Ite EUSS oin Laut da sein, der diese Iladififcition des Joiieran äat-

deutet . Aber das Blies is t ja heute nicht mehr da, Die Sprache ist abstrakt ger^orden.

Sio ist ^vie die dahinfliessenden Gedanken selber . Das is t sc für das ganae mittlere

•und namentlich auch für das tröstliche Gebiet dar Zivilisation .

Jn jedeirsQinzelnen ",?öi*te i s t es möglich , ein Bilc:, eine .Jmagination 2fu

schauen . Und in diesem Bilde kann mm leten so v,rie in etwas relativ Objektivem. Der —

jenige, dar nocii in älteren Zeiten der Sprache gegenü" er gestanden hat, der \7ird eben

so wenig in die Lage gekommen sein, die Spreche als etwa.3 su betlachten, was nicht

objektiv mit ihm verbunden gev/esan vitro und in das das Subjektive sich hinoinergosson

hätte, wie er niemals aus dorn Auge verlorcai hätte, dass sein Hocfö ctw&s Objelctives

ist, wie der nicht mit soinexn Leib ausaamcaigQnmohsen i s t als eino cncloro i5aut ...

Die 2;;eäte Stufe der ßpraoha dagegen niumt überhaupt don ganzen Organis-

mus der Sprache wie eine andere Haut cer Seele, während die Sprache vorher viel l o -

ser, ich möchte sagon , ~iio ein Kleid cla v;u,r . Jch sprocho jetzt von derjenigen Stufe

der Sprache, bei dor nicht maihr in erstar Linie in Botraciit kam, schön zu sprechen ,

sondern richtig zu sprechen , bei dor es sich nicht um Rhetorik und Elocjuona f son —

dem utQ,Lcgil: hendel.te, in der die Grr&z&matlK seibor so weit logisch v;urde, dass man

ja einfach — und zwar konaat das seit Aristoteles Zeiten langsam heratif — aus den

grarjanatikelisehen Eoitoen die logischc-n entwickelt, von den graramtil-calischon dio

logischon abstrahiert. Es ist jß. sllos da ausoBBeogesclEransnea, ßedanko und T/ort .

Der Sata is t dasjeailget woren wsoo. das Urtail onte'iclielt. Aber das Urteil ist ja

eigentlich in dem Satze so gelagem» dass man es nicht mehr innerlich sc-lbständig or—
das

lobt . Hiehtig eproc/iüiiy/ist Si£no,tur go\7ordon.
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Hun aber sehen wir heute schon ein neues lleiuent des Sprechens heraufkommen,

iror 1ib©rall am falschen Orte angewendet, auf ein ganz falsches G-ebiet übertragen,. Pas

schöne Sprechen ver&azäct die Keuschheit der* Orient« Das Riehtigsp rechen, es liegt im

iaittlere:i Gebiete öer Zivilisation . üi<3 nach dem Westen müssen wir hinschauen, wenn

wir Ö.ÜS dri t te Element suchen.« Aber in diesem (festen kommt es zunächst ganz korrumpiert

herauf . Wie kommt es herauf ?

Eun, zimäclist is t die Sprsclie abstrakt geworden . Dasjenige, was Wortorga—

nissus ist* das is t fast schon &edasjkeaopganis3nus. und im Westen hat sich das ellxnäh —

lieh so gesteigert, dass man es dort vielleicht sogar für spasshaft ansehen würda.,.~sftl—-

ehe Dinge »och zu erörtern» Aber es ist schon auf einem ganz falschen Gebiete der "Ibrt—"''

schritt durchaus vorhanden.

Sehen Sie, in Amerika hat sich aufgetan gerade im letzten Drittel des 19.

Jahrhunderts oine philosophische Richtung, welche Pragmatismus genannt wird % in_3ag —

land hat man sie dann Humanismus genannt , James is t der Vertreter inijaerika , Schiller

der Vertreter in Sßgland . Es kommen dann Persönlichkeiten, die nun schon daran sind,

diese Dinge etwas zu erweitern, sogar sehr stark zu erweitern, — so gebührt das Ver-

• dionst gerade diesen Begriff des Humanismus in einem sehr schönen Sinne erweitert zu

Itpben , dem neulich hier anwesenden Professor Siackenzie. Vorauf laufen diese Bestreb-

tmgen denn hinaus ? — ich meine jetzt den amerikanischen Pragtaatisiaus und den englischen

feESiiisnus .— Sie gohen hervor, aus einer vollständigen Skepsis gegenüber der Erkennt-

nis. Wahrlxeit is t etwas, was ss eigentlich gar nichtegibt. V/enn wir Behauptungen auf —

stellen, so stellen wir sie eigentlich aus dem Grunde auf, um im ieban Richtpunkte zu

haben. Von einem Atom zu sprechen , — ESÜ kann nicht irgend einen besonderen V/ahrheits—

grund dafUr aufbringen, aber os i s t nützlich, in der Chemie die Atom—Theorie zu Grunde

zu legen, also stellen wir den Begriff des Atoms auf. Er i s t brauchbar, er is t nütz-

lieh. Es gibt keine anäere V7ahrheit als eine solche, die in nützlichen für das Leben

brauchbaren Begriffen lebt. Gott - ob* s ihn gibt oder nicht,darauf komst es nicht an,

Aber es lässt sich nicht gut leben , wenn man nicht den Begriff Gott aufstel l t . Es

lässt sich wirklich gut leben, wenn man so lobt, als ob*s einen Gott gäbe. Also s te l -

len wir ihn auf, weil's für da3 Leben brauchbarer nützlicher Begriff i s t . Ob die Erde

im Sinns der Zent-laplaco*sehen Theorie begonnen hat und im Sinne der mechanischen

läme-Theorio oüden wird — vom Wahrheitsstandpunkfca aus wo&s kein Eensch etwas da—



er orte aagcT/eiiäot, auf ein. garz falsches Gebiet übertragen,, Das

schöne Sprechen verdankt di üanschheit des Orient«, Das Riehtigspreohen, es l iegt im

mittlere:! Gebiete der Zivilisttion . UQÖ nach dem Uesten müssen wir hinschauen, wenn

wir ö.ss drit te Sleraent suchen. Aber in diesem besten kommt es zunächst ganz korrumpiert

herauf . Wie konrat es herauf ?

Ihm, zuaäcixst i s t die Sprache abstrafet geworden «. Dasjenige, was Wortorga-

nisaius is t , das is t fast schon Gedaiiencrganisinus. und im Westen hat sich das allmäh —

lieh so gesteigert, dass man es dort vielleicht sogar für spasshaft ansehen würde,

ehe Dinge noch zu erörtern» Aber es is t schon auf einem ganz falschen Gebiete der

schritt durchaus vorhanden.

Sehan Sie, in Amerika hat sich aufgetan gerade im letzten Drittel des 19.

Jahrhunderts eine phylosophische Richtung, welche PragtaatIsmus genannt v/ird g in Sag -

land tot man sie dann Humanismus genannt , James i s t der Vertreter in Amerika , Schiller

der Vertreter in Sigland . Es koamen dann Persönlichkeiten, dio nun schon daran sind,

diese Dinge etwas zu erweitern, sogar sehr stark zu erweitern, — so gebührt das Ver-

I dionst gerade diesen Begriff des Humanismus in einem sehr schönen Sinne erweitert zu.

ip-ben , dem neulich hier anwesenden Professor Sackenzie. UTorauf laufen diese Bestreb-

ungen denn hinaus ? - ich meine «Jetzt den amerikanischen Pragmatismus und den englischen

Humanismus .— Sie gehen hervor, aus einer vollständigen Skepsis gegenüber der Erkennt-

nis. Wahrheit ist etwas, was os eigentlich £ar nicht^gibt. Wozcn wir Behauptungen auf —

stellen, so stellen v/ir sie eigentlich aus dem Grunde auf, um im Leban Richtpunkte zu

haben. Von einem Atom zu sprechen , — ESOI kann nicht irgend einen besonderen Wahrheits-

grund dafür aufbringen, aber os is t nützlich, in der Chemie die Atom-Theorie zu Grunde

zu legen, also stoller v/ir den Begriff des Atoms auf. Er is t brauejibar, er ist Dütz-

I lieh. Es gibt keine andere Y/ährheit als eine solche, die in nützlichen für das Leben

brauchbaren Begriffen lebt. Gott — ob' s ihn gibt eder nicht,darauf kortint es nicht an,

Abor es lässt sich nicht gut leben , wenn man nicht den Begriff Gott aufstel l t . Es

lässt sich v/irklich gut leben, wenn man so lobt, als ob's einen Gott gäbe. Also s te l -

len wir ihn auf, weil*8 für das Leben brauchbarer nützlicher Begriff i s t . Ob die Erde

BDSinn3 der Kant—laplaco*sehen Theorie begonnen hat und ic Sinne der mechanischen

lärme—Theorie oaüen v/ird — vom 7/cüirheitsstaiidprinktQ aiis v/oiss kein Keusch etr/as da—

rübrr , { ich rofer.'.ere .jnlat bloss ) aber os ist nützlich für unser Denken, sich den

BLüâ g der Tirlo, das SiidG tiar Eiuo so vorzastellen •—
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Es ist das cLio praginatis tischeLehre von jfsumea uad auch Am •wesentlichen die

humanistische Lehre von Schiller.

Schliesslich weis-? man auch gar nicht, ob der üeiisch nun v/irklich, v/enn man

vom üahrheitsstandpuiikte ausgeht, eine Seele hat* Darüber kann man diskutieren bis

an*s Ende der VJelt, ob's eine Seele gibt oder nicht. Aber nützlich ist es, wenn ican

all dasf. .̂vas der Eenach de. im Leb an ausführt, begreifen will , eine Seele anzunehmen«.

Natürlich, es verbreitet sich alles das wiederum, was da an einem Orte heute in un-

serer Zivilisation auftr i t t , Über die anderen Orte, und für solche Dinge, die in -

stinktiv im besten aufgetreten sind , mu3ste dar Deutsche etwas finden, was nun mehr

begrifflich i s t , was sich leichter begrifflich durchschauen lässt . Und daraus ent —

stand die Philosophie dos " Als ob '• .

Ob • B ein Atora gibt, oder nicht, darauf korceit es nicht an. Wir betrachten

die Erscheinungen so,"als ob " es ein Atom gäbe. Ob das Gute sich realisieren

kann oder nicht, darüber kam ::.an nicht entscheiden» \7ir betrachten das Leben so ,

" als ob M das Qute sich realisieren könnta. Ob's einen Gott gibt oder nicht, da-

rüber könnte man ja bis ans Ende der Vielt streiten, ü i r betrachten aber das Leben

so, äass wir handeln, als ob's einen Gott gäbe. Bad da haben Sie äie " Als ob " —

Philosophie . '.

Man beachtet diese Dingo wenig, \?eil man sich denkt : nun ja, da si tzt in

Amerii-iä dor Jamas mit seinen Schülern, da s i tz t Schillor in England mit seinen Schü-

lern, da ist der ¥aihing«r, der dia Philosophie des •' Als ob w geschrieben hat«,—

das sind so ein paar Käuze, die leben so in einer Art V/olkenkuckuksheira, und -was

geht das &io anderen Manscheoa an! I?er dcis Ohr dafür hat, der hört heute die

M Als ob " — Philosophie schon üborall aaddingen. Fast alle Lenschen roden im Sinne

der M Als ob "—Pliilosonliie. Dio Pliilosophon sinr nur ganz sp&ssige Kerle, dio

pls-usehsn iui'.er dasjenige aus, ms die anderen Ceßschen unbe^Tasst machen. VJenn man

tmbefangon genug dazu ist« so hört nsa heute nur seltdii einen Menschen, der seine

Uorte noch ancers gebraucht im Susaiaaenhang roit seinsE Eerzes und mit seiner gan-

zen Seele mit seinen ganzen Honscliea» der saders spricht , denn: ° Als ob •• die

Sache so VTÄre, wie er sie ausdrückt . Slan hßt nur nicht das Olir dafür gewöhnlich ,

in Klang und in dor Farbantöaune des Sprechens zu hören, dass dieses " Als ob *•

drinnen lobt, dcss m Grunde gonoioaen die lienschen t hon über die ganze Zivilisa-

tlaa hin vrm dinsar:-. " Als ob " orf'Tifi.'eri sind.



y i s s xsan auch gar nicht, ob der Hensch nun v/irklich, wenn man

vom Uahrheitsstandpunk. > ausgeht, eine Seele hat* Darüber kann man diskutier eis. bis

sn's Ende der Welt, ob's ein© Seele gibt oder nicht» Aber nützlich is t es, wenn man

all dasf "was der Eensch da im Leben ausführt, begreifen will, eine Seele anzunehmen«,

natürlich, es verbreitet sich alles das wiederum, was da an einem Orte heute in un—

serer Zivilisation auftr i t t , über die anderen Orte, und für solche Dinge, die in -

stinktiv im besten aufgetreten sind , xausste der Deutsche etwas finden, was nun mehr

begrifflich i s t , was sich leichter begrifflich durchschauen läss t . Und daraus ent —

stand die Philosophie dos " Als ob H .

Ob ? B ein Atom gibt, oder nicht, darauf kousat es nicht an. Wir betrachten

die Erscheinungen so,"als ob " es ein Atom gäbe* Ob das Gute sich realisieren

kann oder nicht, darüber lesen ::an nicht entscheiden» '»7ir betrachten des Leben so ,

" als ob M das Gute sich realisieren könnt3* Ob*s einen Gott gibt oder nicht, da-

rüber konnte man ja bis ans Baae der Y/elt stroitsn. -CJir betrachten aber das Leben

so, dass wir handeln, als ob's oinen Gott gäbo. Und da haben Sie die •' Als ob " —

Philosophie . !

Man beachtet diese Dinge wenig« v/eil man sich denkt : nun ja , da si tzt in

Amerika der James mit seinen Schülern, da s i tz t Schiller in Eaglanö mit seinen Schü-

lern, da ist der Vaihinger, der cia Philosophie des •' Als ob w geschrieben hat.—

das sind so ein paar Käuze, dia leben so in einer Art \7olkenkuckuksheirii» und was

geht das die anderen Menschen an! 17er das Ohr dafür hat, der hört heute die

M Als ob " - Philosophie schon überall anklingen. Fast alle Lenschen roden im Sinne

der M Als ob "-Philosophie. Dio Philosophon sine- nur ganz spassigo Kerle, die

plauschen lu&er dasjenige aus, was die anderen I'enschen unbevrusst machen. YJenn man

unbofsingon genug dazu i s t , so hört iaan heuto nur selten einen Menschen, der seine

Uorte noch anders gebraucht im Zusammenhang mit seinem Herzen und mit seiner gan-

zen Seele Kit soinsra ganzen Llonsehsn, der anders spricht , donn: " Als ob •' die

Sachs so wäre, wie er sie ausdrückt . Lau hat nur nicht das Olrr dafür gewöhnlich ,

in Elang und in c.or Jbrbgaatöavme dos Sprechens zu hören, dass dieses " Als ob "

drinnen lobt, dass ixs Grunde gononEen die lienschan schon über die ganze Zivilisa-

tion hin von dieaoK " Als ob •• ergriffen sind»

Aber so, wie sonst Dingo --. £r:oo in Korruption korasen, zeigt sich da etwas
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korrumpiert am Anfange, was nun gerade in einem höheren Sinne entwickelt werden muss,

für die Handhabung dor Rede in AntJiropooopMe, in Dreigliederung u. s.w.
t.

So ernst, so wichtig sine öioso Dinge, meine sehr verehrten Anwesenden,dass
iniiiiiiiiiimr IIII ''n^wnWWIIllaiWWiailllMTnill'illlPWlTli^'IMiil'il'iMliilliilliUi v...,,.-.,..,,

wir für sie eigentlich extra reden sollten» Denn es wird sich darum handeln, dass wir

die Trivialität ; wir gebrauchet...Begr.ifjf&*..JiÜLLLüJQ-aüt.zläca-jslftd i'ür.~da3.,Xeben — dass

igir diese Trivialität eiuev laaterialistisclien Util i täts — Theorie, ins EthiachB hi. -

pauf heben und viel 1 eicht,,^^h,.,^;^&.-^Jil-i5J
cilg^,ä3l!,§,JtelMJose .

Denn die Aufgabe steht vor uns, wenn wir wirken wollen in Sinne von Anthro—

posophie und. von Dreiglioderung , dass wir lernen zu dem, was wir aus der Geschichte

ans aneignen können, zu de^S^c.h.Cnŝ r̂ chen.,1 gujigjaBightigsprechei^des

dass wir ein Ohr erhalten für das GutBprschen,

Jch habe bis ,5etzt wenig bei-erlct, dass es aufgefallen ist, wenn ich iin Ver —

laufe Kleiner Vorträge hingewiesen habe — ich habe es sehr h&ufig getan — auf dieses

in diesem Sinne gut Sprechen, inden ich isaaer gesagt habe, es koinrae heute nicht allein

öarauf an, dass dasjenige, was ican sagt, im logisch—abstrakten Sinne richtig ist,

sondern es konmt darauf an, dass in einen gewissen Zusammenhange etwas gesagt wird

sder auch unterlassen wird zu sagen , nicht gesagt wird in diesem Zusauimenhange , CÄBS

man ein Gefühl dafür entwickelt, dass etwas nicht nur richtig sein soll, sondern os

in seinem Zusammenhange drinnen gerechtfertigt ist, dass es gut sein kann in einem ge-

wissen Zusammenhange oder schlecht sein kann in einem gewissen Zusammenhange.

Wir müssen lernen, über die Rhetorik , über die Logik hinaus eine wirklicha

Ethik des Sprechensi, Wir müssen wissen, wie wir uns in einen gewissen Zusammenhange

Dinge erlauben dürfen, die in einem anderen Zusainnonhange gar nicht gestattet wären.

Da darf ich jetzt oin naheliegendes Beispiel gebrauchen, weil es vielleicht schon

Sinigea von Jlmen, die lotsthin bei den Vorträgen drüben anwesend waren, hat auffal-

len können.

Jch habe in einem gewissen Zusammenhange davon gesprochen, dass Goethe eigent

lich in Wirklichkeit gar nicht gebgr-.n ist <, Jch habe davon gesprochen, dass Goethe

lange Zeit sich bemüht hat, malerisch sich auszudrücken, zu zeiclinen, aber dass durch-

aus nichts geworden ist, dass das dam übergeflossen ist in seine Dichtungen, und dass

wiederum in der Dichtung, wie z. B, in Jphiganie odor besondere in der " Natürlichen

Tochter " ja gar nicht im sehwärmorisehen Sinne Dichtungen vorlagen . " Kßrciorglatt

m n vrv^r\-y»1r^l 4- T-oV^,,. Jl .



So erns t , so v/icr öiese Dinge, meine sehr verehrten Anwesenden,äaes

L- für sie eigent l ich extfe reden sollten» Denn es wird sich darum handeln, dass wir

für dvs Leben — dassdie Trivial i tä t ; wir gebrauchen Begriffe.

wir diese Trivialität einer materialistischen ütilitäts - Theorie, ins Ethische M -

B&ufheben und vielleicht durch das Ethische invs Religiöse .
«MRMPKwm» 'i mm' '»»i«1" ''Mi>in jiiiiiijiftaMMiWWMüT^liiW^iWfci^iferiiitiiriu I I ' I .

.Denn die Aufgabe steht vor uns, wenn wir wirken wollen in Sinne von Anthro—

•rosopMe ttnd von Dreiglioderung , dass wir lernen zu dem, was wir aus der Geschichte

ms aneignen können, zu dejL Schfaisprachen. zu dem Rieht igspreehen-dPs Gutsprechen ,

dass wir ein Ohr erhalten für das Gutsprechen»

Jch habe b is j e t z t wenig bei-erlct, dass os aufgefallen i s t , wenia ich aja Yer —

laufe meiner Vorträge hingewiesen habe — ich habe es sehr häufig getan — auf dieses

m diesem Sinne gut Sprechen» indera ich iciaer gesagt habe, es kornme heute nicht a l l e i n

darauf an, dass dasjenige, was man sagt , im logisch—abstrakten Sinne r i c h t i g i s t ,

sondern es koisnt darauf an, dass in einen gewissen Zusammenhange etwas gesagt wird

sder auch unterlassen wird zu sagen , nicht gesagt wird in diesem Zusammenhange , ÖASS

nan ein Gefühl dafür entwickelt , dass etwas nicht nur r i c h t i g sein s o l l , sondern es

In Seinern Zusammenhange drinnen gerecht fe r t ig t i s t , dass es gut sein kann In einem ge -

wissen Zusammenhange oder schlecht sein kann in einem gewissen Zusammenhange.

Wir müssen lernen, Ubejr_die Rhetorik , über d ie Logilc hinaus eine wirklicha

Ethik des Sprechens., Wir müssen wissen, wie wir uns in einen gewissen Zusammenhange

Singe erlauben dürfen, die in einem anderen Zusammenhange gar nicht ge s t a t t e t wären.

33a darf ich «jetzt ein naheliegendes Beispiel gebrauchen, weil es v io l l e i ch t schon

Einigen von Janen, die l e t z th in bei den Vorträge» drüben anwesend waren, hat auffa l -

len können»

Jch habe in einem gewissen Zusammenhange davon gesprochen, dass Goethe e igent -

lich in Wirklichkeit gar nicht gebgr'.n i s t a Jch habe davon gesprochen, dass Goethe

lange Zeit sich bemüht hat , malerisch s ich auszudrücken, zu zeichnen, aber dass durch-

aus nichts geworden i s t , dass des dann übergeflossen i s t in seine Dichtungen, und dass

lederum in der Dichtung, wie z. B« in Jphigenie oder besonders in der " natürl ichen

Tochter !l ja gar nicht im sohwärmorisehen Sinne Dichtungen vorliegen . " Kannorglatt

ad marxcorkalt M toben die Leute diese Dichtungen Goethes genannt, weil s i e fast b i ld -

ner isch si:ui_. weil slo pls„-.tisch sind; Goethe hat lauter Fähigkeiten, d ie oigent —
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l ieh gar nicht b is aur Kenscte/erdung gediegen s ind. Er i s t gar nicht wirklich geboren ,

Sehen Sie , in jenem ZuG»zcenhi-;n{r, in daca ich das ausgesprochen habe l e t z t h i n , konnte

E-an!s genz gevviss sagen, Aber denken Sie sicli, wenn das Einer a l s eine These für sich

!a absoluten Sinne ver t re ten v/ürdo, — es wäre nicht nur •unlogisch , es i s t se lbs tver -

ständlich ganz verrückt . Aus dem LebenBausattcaenhanga heraus sprechen i s t etwas anderes,

als finden die Adaquotheit oder Richtigkeit eines üortzusaizmenhsnges für den Gedanken —

und Smpf indungszusairmenli^ngt, Heraus entstehen lassen aus einem lebendigen Zttsairimenhange

an einer bestimmten S to l le ein Diktion oder dergleichen, das i s t dasjenige, w&s hinauf —

führt von der Scliönheit, von der Richtigkeit zu dein Ethos der Sprache, wobei man ©m —

pfindet, wenn man einen Satz ausspricht , ob nun ihn aussprechen darf oder nicht aus -

sprechen darf in dein ganzen ZusajnEienliaaigei Da gibt es wiederum, aber jetzt ein ver in-

nerlichtes Zusreairenwachsen - j e t z t nicht mit der Spracha, sondern mit der Rede o Dös

ist desjenige, vvâ s ich. das Giitsprechen oder Schi echt sprachen nennen mochte j die d r i t -

te Form,, Heben dern Schon — und Hässllch — Sprechen, neben dem Richtig — oder t&irichtig—

sprechen kommt das Gut — oder Schlecht - Sprechen in dem Sinne, wie ich das j e t z t dar —

gestellt habe»

Es i s t heute noch v ie l fach die Ansic'it v e r b r e i t e t , es gäbe Sätse, d ie

rsn formt und die man dann bei jeder Gelegenheit sprechen könne, weil s i e absolut g e l -

ten. Selche Sätze gibt es nämlich in Wirklichkeit für unser Leben in der Gegenwart

nicht mehr, sondern jeder Satz, der in einen! gewissem Zusammenhang möglich i s t , i s t

[ für einen, anderen Zusammenhang heute schon unmöglich. Das ho i s s t , v/ir sind in eine

Epoche der KenscMioits—Sntv/iclielung eingetreten, vo wir nöt ig haben , auf diese Vie l -

seitigkeit des Erlebens unser Augennerk zu lenken. Dor Orienta le , der mit seinem ganzen

Becken in einem kleinen Territorium lob te , noch der Grieche, der mit seinem Geis tes-

leben, mit seinem Rechtsleben, mit seinem Wirtschaftsleben auf einem kleinen Territo—

rivm lebte , der goss auch in seine Sprache etwas hinein, was so auss ieht , wie ein

sprscliliches Kunstwerk aussehen rauss. \7ie i s t es denn bei einem Kunstwerk — ? J a , so

ist es„ dass in ein OB einzelnes» geschlossenen Objekte ein Unendliches eigen ich er —

scheint auf einem bestimmten Gebiete» So i s t sor?ar, wenn auch e in se i t i g , das Schöne

definiert worden von Haeckol, von Dar;.'in und Anderen. Es i s t die Erscheinung der Jdee

eiaeni abgeschlossenen Forrcgebilde.

Es i s t das erste., wogegen ich Eich wenden musste in meinem einst igen



nabe l e t z th in , konnte

EM-S gens gev/iss sagen» Abar denken Sie s ich, wenn das Einer a l s eine These für sich

m absoluten Sinne ver t re ten v/ürdo» — es wäre nicht nur unlogisch , es i s t se lbs tver -

ständlich garz verrückt . Aus den; Lebens susanxsenhango heraus sprechen i s t etvas anderes,

als finden d ^ AeUiqastheit oder Richtigkeit eines \7ort Zusammenhanges für den Gedanken —

und. Smpf inaungszusairruonhe'ig,, Her.'-us entstehe?.! lassen aus einem lebendigen Zusammenhange

an einer bestimmten Sto l le ein Dil-ctum oder dergleichen, das i s t dasjenige, was hinauf —

führt von der Schönheit; von der Richtigkeit zu dein Ethos der Sprache, wobei man ein —

•findet, wenn man einen Satz ausspricht , ob nun ihn aussprechen darf oder nicht aus —

sprechen darf :.n dein ganzen Zusammenhange» Da gibt es wiederum, aber j e t z t ein ve r in -

nerlichtes Susr«uireiT.7achse:a — j e t z t nicht mit der Sprache, sondern mit der Rede 0 Das

ist dasjenige, was ich das Gutsprechen oder Schi echt sprechen nennen mochte ; die d r i t -

te Form., Heben dem Schün - und Ilässlich - Sprechens, neben dem Richtig - oder Onrichtig-

sprechen kommt das ßut — oder Schlecht - Sprechen in den Sinne, wie ich das j e t z t dar •-

gestellt habe»

Es i s t heute noch v ie l fach dio Ansic it v e r b r e i t e t , es gäbe Sätso» die

ssn formt und die man dann bei jeder Gelegenheit sprechen könne, v/eil s i e absolut g e l -

ten* Selche Sätze gibt es nämlich in V/irkiicbke.it für unser Leben in dar Gegenwart

nicht mehrs sondern jeder Satz , der in einem gewissen« Zusammenhang möglich i s t , i s t

Kr einen anderen Ztisoxamenhang heute schon unmöglich. Das he i s s t , wir sind in eine

Bpochö der Kenschhoits-lntwickelung e ingetre ten, v/o wir nöt ig haben , auf diese Vie l -

seitigkeit des Erlebens unser Augenmerk zu lenken. Dor Orienta le , der reit seinem ganzen

Denken in einer/; kleinen Territorium l e b t e , noch dar Grieche, der mit seinem Geis tes -

leben, Bit seinem Rocht sieben, mit seinem Wirtschaftsleben auf einem kleinen Territo—

rta lebto, der gosa auch in 3oine Spracha etwas h inein , was so auss ieht , wie ein

spraciilichos Kunstwerk aussehen muss. \7ie i s t es denn bei einem Kunstv/erk — ? Ja , so

ist esv dass in einem einzelnen geschlossenen Objekte ein Unendliches e igent l ich er -

scheint auf einem bestimmten Gebiete, So i s t sogar, wenn auch e i n s e i t i g , das Schöne

definiert worden von Haeckol, von Earv.'in und Ancleren. Es i s t die Erscheinung der Jdee

in einem abgeschlossenen FoiTngebilde.

Es i s t das e r s t e , wogegen ich mich v/enden musste in meinem einst igen

Eener Vortrage " Gootho a l s Vator einer neuen Aost}iotil: " , dass das Schöne die Er -

peinung der Jdeo in cier äusseren Iowa i s t , indem ich zeigte , dass man gerade das

Egekehrte meinen müsse : dass das Schöne entstellt, wenn man dor Form den Schein dos



- 13 -

Unendlichen gibt« Und so is t es mit der Sprache, die gefwisserfnassen auch als begrenztos

Territorium auftri t t als Territorium, welches die mögliche Bedeutung in Grenzen ©in —

schliesst, wenn in diese Sprtßha einschnappen muss dasjenige^ wa.3 eigentlich an innerem

Soolen — und Geistesleben unendlich i s t , dann muss es in schöner $t>rm zum Ausdrucke kom-

men. Beim '• Richtigsprechen M , da muss es adäquat sein, da muss dar Satz zum Urteil ,

dor Begriff zum Wort passen,

Dazu waren die Homer genötigt ganz besonders, als ihr Territorium immer

grösser und grössgr wurde, da formte Dich ihre Sprache um aas dem Schönen ins Logische.

Daher dann die Si t te beibehalten worden i s t , gerade an der lateinischen Sprache den

Leuten Logik beizubringen.. Sie haben's ja auch daran ganz gut gelernt.

Aber nun sind wir wiedento über dieses Stadium hinaus» Nun ist es

dass wir die Sprache empfinden lernen mit Ithos, dass wir gewissermassen eine Art l o r a l i -

tät des Sprechens Jj-g .ugsere^gejde hinein gewinnen, todem. wir wissen : wir haben uns in

einem gewissen Zusammenhange etwas zu gestatten oder etwas zu versagen. Da schnappt die

Sache nicht ein in der Weise, wie ich es früher geschildert habe, sondern da verwenden

wir, inden wir das \7ort gebrauchen, dieses üort, um zu charakterisieren. Da hört alles

definieren auf, da wird das Wort verwendet, um zu charakterisieren. Da wird d&s Wort

so gehandhabt, dass i.an eigentlich $od.es Wort als etwas Ungenügendes empfindet, jeden
. • — - ' - i n

Satz als etwas ungenügendes empfindet und den Drang hat* dasjenige , was man hinstellen

will vor die Menschheit , von den verschiedeneren Seiten her zu chax'akterisieren, go-

T/issoiTDassen um die Sache herunisugehan und sie von den verschiedensten Seiten zu charak-

terisieren.

Jch habe es oft betont, dass das die Darstellungsv/eiso der Anthroposophio

sein KUSS. Jch hebe es oft betont, dass man ja nicht glauben sol l , man kann das odäquato

den adäctuaten Satz finden, sondern man kann sich nur so verlxalten^'vio der Pho—

togrsph, der, um einen Baum zu feeigen, 4 Aspekte wenigstens ninaat» Also höi'aufgohoben

werden rouss oine Anschauung, die sich in einor abstrakten trivialen Philosophie als

Pragmatismus undHutaanismus auslebt, herauf gehoben muss sio werden ins Gebiet des Ethi-

schen, und dann muss eio sich zuerst ausleben Im EthO3 dgrggräche. Wir müssen gut

sprechen lernen, das heisst, wir müssen für das Sprechen etwas j^rlebon von• f l l

TOS wir sonst erloben in Bezug auf die Ethik _. in auf die Sittenlehre.

-ich

und im Grunde genommen ist Ja die Sache in der neueren Seit rocht anschau—

geworden« Da haben wir in: Sisrechan der Thooso-nhen oina oinfacli schon



schliesst, wenn in diese Sprache Einschnappen muss dasjenige, weis eigentlich an innerem

alon - und Geistesleben unendlidü i s t , dann muos es in schöner Jfcrm zum Ausdrucke kom-

i. Beiß '• Riehtigsprechen M , da muas es adäquat sein, da muss der Satz zum Urteil ,

der Begriff zum tfort passen. .

Dazu waren die Römer genötigt ganz besonders, als, ihr Territorium immer

grösser und grösse^vur^e, da formte sich ihre• Sprachjro aus dato Sejtijtiinen ins Logische.

Daher dann die Sit te "beibehalten worden i s t , gerade an der lateinischen Sprache den

Leuten logik beizubringen. Sie haben's ja auch daran ganz gut gelernt.

Aber nun sind \?ir wiederum über dieses Stadium hinaus. Fun ist es notwendig,

dass v/ir die Sprache empfinden lernen mit I thos, dass wir gowissermassen eine Art Morali-

t&t des Sprochens| in unsoz-e Rede hinein gewinnen, indem, wir wissen : wir haben uns in

einem gewissen Zusammenhange etwas zu gestatten oder etwas zu versagen. Da schnappt die

Sache nicht ein in der Weise, wie ich es früher geschildert habe, sondern da yjgrwjfflröen

wir, Inders wir das \7ort gebrauchen, dieses V*ort, um zu charakterisieren. Da hört alles

definieren auf, da wird das Wort verwendet, um zu charakterisieren. Da wird das Wort

so gehandhabt, dass i.an eigentlich $oö.es Wort als etwas Ufagenügendes empfindet, jeden

Satz als etwas Ungenügendes empfindet und den Drang hat, dasjenige , was man hinstallen

will vor die Menschheit , von den verschiedensten Seiten her zu charakterisieren, ge—

r/issenaassen um die Sache herumzugehen und sie von den verschiedensten Seiten zu charak-

terisieren.

Jch hab© eo oft botont, dass das die Darstellungsweiso der Anthroposophio

sein muss. Jch habe es oft betont, dass man ja nicht glauben so l l , o&n kann das adäquate

fort, den adäquaten Satz finden, sondom man kann sich nur so verhalten, wie der Pho—

tograph, der, um einen Baura zu feeigen, 4 Aspekte wenigstens niinat. Also horaufgohoben

ö-on muss oine Anschauung, die sich in einer abstrakten trivialen Philosophie als

undjguaanisigüs auslebt, herauf golx>bon muss sio \7erden ins Gobi et des Ethi-

^ , tmd dann muss eie sich zuerst auslebpn Im BthO3d§r Sprache» Wir müssen gut

sprechen lornen, das heisst, wir müssen für das Sprechen etwas ^£ljbony^n.all, dein ,

was wir sonst erlaben in Bezug auf aio Ethik , in Bezug auf dio Sittenlehre.

Dbd im Grunde gcaaoninon is t Ja üie Sac]ie in der neueren Zeit rocht anschau-

lich geworden. Da haben wir in: Sprechen der Theosophen oino einfach schon durch die

Sprache bedingte AltartunüLichkeit, näralich altortttmlich in Bezug auf Sie letzten Jahr-

[jmdorte matirialistlscher Färbung. Physischer Loib «- nun, er ist, dick ; Aetherleib
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dünnen, nebelhaft, a s t r a l i s che r Leib, wl^TsruK dünner, aber doch eben nur dünner ;

•Toli, noch dünner . Eun koiaaon inner fort xmä irui;or fort j a neue Glieder der Konschhe'it ,

I'as wird iraaer dünner * iäm weis's zulotät schon gn.r nicht- rr.ehr, wig fean zu dieser Dünn—

feit noch kommen kann, ab'or jedenfal ls '-'wird'1s nur taner dünner1 imfi dünner, San kommt

aus den Materialismus nicht heraus, Drvs i s t j& auch das Keniazeichen -dieser thoosophi—

sehen Li te ra tur . Und das i s t inner das Ifemsoichen, was da a u f t r i t t , wenn übe? diose

Dinge gesprochen v/orden' sol l , **-• von deß1 .theoretischen Sprechen bis zu dem, was ich • •

oinnml innerhalb»dor thoosophisohofn Gesellschaft in 'Par is e r leb t habe, ich glaub'o, es

war 190S :,-. Da '.»'ollta eine» Dat.e, cUo ;eine r ieht igo '^ernfos to Theo.sophin war, ausdMickeni,

irio gut ihr oinz.oliae;'Reden»•gefallon 'liab'Qn,'-':ei"6 in doir Sa"al,-v;6 wir vtereß, gesprochen

worden sind, und. da sagte 'sie' '-i Bs siht?;sb: 'giite ^ibTatidlien"da' t' und man merkte ihr

an, e igent l ich war & los es- darauf güföeint:; vvfi:ö: auf'ett/asV'v/as"man schnüi'f e l t , also dio

Düfto, ,d.i& da -suriiclvgöbliebeE 'tSÄrbni^i» doh1 Riadeni :und'die man so etwas orsclinüffeln

k o n n t e , d i ? e w a r e n , e i g e n t l i e h ' g e r n e tet, ' •••••-"•'••-••"= - : ' - i / 1 - " V - i > i ) ' - : •

:'•"•• Wir müssen lG-ftaon, die Spräche loszuroisoen ;von der "Adä^uatheit, diGam^sie

kann adäquat nur sein an dein M a t e r i a l l A . Sollen wir sie für 'das Sp i r i tue l l e verwenden
• , • • - ' • * * ' . . . . . - . . . - * . _ : :

m Sinne- der heutigen E ntwicselungs—Spochef der Kenschlieit f dann"müssen v/ir s io f r e i

I fceitcmiön,', dann muss Freihei t in das HandKafron der Sprsöhc hiheinlcoramen.. Und v/enn man

'Iiese:,Dinge nicht abstrakt-1", sondö-rn-'l-ab&isvoll'-niirant'. so i s t das e r s t e ; wo hinein -
mass. fhilosogüiie de r JFreih'eit, - in das Sprechen, in Sie Handhabung dpr Sprache ,

denn das l ^ t ^ a n nbtl£_^jojisjfe^wird^än nicht den' Uoborgang findanjgutn Boispial der

Charakteristik das freien Goistoslebens. • "''.'•'

Sohon S ie , freies.Goisteslobon, das he i s s t Geistosloben, das\aus seinen

eigenen Gasetzon heraus da I s t , " e s - i s t noch nicht sobr,viol Verständnis jn der gogoT-

wärtigsn lüensolüiöit dafür Vorhandon. Denn ßc-istens verstuht -man vaatar fraiom Geis tes-

loben oin Gebildo, in dorn Menschen lebenj in dem Joder nach seinem eigenen Kikeriki

kräht, das h e i s s t , v;o jodsr Ea.hn *» Vorzeichen Sio das etwas niorte/urdigo Bild - auf

süiriörQ eigenen Misthaufen kräh t , und "v/o dann dio unglaublichsten ZusaxcKenklänge aus

diesen Krähen zustande kommen. Jn Wirklichkeit kommt beimfraien Geistesleben

d̂urchaus Harmonio zustanda, goil der Geist lobt, nicht dio einzelnen Egoigton, weil

der Geist wirklich über dio binzeinen 'Egoisten hinüber ein eigenes Leben führen kann«
i mni'ilMn»)Miiaiilil|'n'ii>rinr*-l[iiiiHW*iiir"TT IIIBf1BlllliwllBMLüiMiü»ni|if«ilW0l»''miiiiiwinliJ •>iiiniiiii»« TmaiiiTiirdmiiintiiTTT-T^i 'MifMi

' -.'.Es i s t ,zum Be'ispiol - man iüuss c.iese Dinge schon heute sagon — für unsere

- Seliulo-'in S tu t tga r t durciiaus schon oin V/alcoi'fschulSGist da. der unabhängie:



ps wird iraaer dünner „ iäai v/eis's zulo'täi sclion gar nicht- mehr, wie fean zu dieser DUnn—

l:.oit Hochkommen kann, ab'or jedenfalls '\virdvs nur irmer dtmnQr'tmödtämer. Kaaa kommt

aus den Materialismus nicht heraus, Br.'s i s t j a auch das Kennzeichen-dieser thaosophi—

3Chen Literatur . Und das i s t iraüor das -Kennzeichen^ was da a u f t r i t t , wenn übef diose

Diage gesprochen v/orden' sol l t ' - von ''deß' .thoorotischen Sprechen bis zu dem, v/as ich • •

oimnöl innerhalb'dor theosophisc}iQn Gesellschuft in 'Par is e r lebt habe, ich glaube, es

war 190S :*. Da ud l l t a eino Dat.o, cUo :eine r i eh t igov;kernfostQ Ihbo.soph.in. war, ausdrücken,,

v/io gut ihr oinzGlno:'Kedeni'gsfallan 'haben,JXöi''e in den: Säalj '^o wir tfareott, gesprochen

sind, uiic. da sagte-'aie' -J Bs siaS ;S6ri^te'V'ibTat :idnöii''äa' t' und man xoerkto ihr

, eigentlich v/e,r Äieses- darauf gößeint:; • wl-©' a u f ^ett/asV' was'nian'•schauf f e i t , also die

Mlfto, .die da'•Burüclcgebllobec ^ r b n '^o» doh; RMön; :unä' dlb inan sti etwas orsclmüffeln

konnte, •diiet7r,ron. eigentlich-gemutet, ' •••••-••'••."- •:" j'-"'*Vi •-*"'

Wir müssen lo-toaGn« dio Sprach© loszureisöen ;Ton dor Adäb'uatheit, drann s ie
* . . . . . . . t t < • . . • • * ; * . • . . .

:<xnn adäquat nur sein an dem Matoriallön,, Tfellen v;ir sie für das Spirituelle verwenden
• , . ' • » ' \ > -

;
 • . , ' • {•• "

im Sijme. der heutigen E ».te^icceluiigs—IJpoche: der luönschheit , dann'müssen wir s io f re i

iolccrianen,', dann muss Frdlhoit iti das Hdndha'bGn der Sp'räöhe hihoinlconmen.. Und v/enn man

o.D.inge nicht absj^rakj£a_sondj3gn^^ i s t das 'e rs te , wo hine:Ln_r

kommen muss- Philosopatio der iFrolheit, - in das Sprecfaon, in die Hiand'jiab^ng dar &pracho ,

fema das he tmaa ^ ,̂̂ ,̂ 6 .c^QJjglnT^^Mm^
Charakteristik des freien Geisteslebens.

Sehen S ie , f re ies . Goisteslgbon» das heis3t Geistesleben. da_s aas seinett

eigenen Gesetzen heraus da ist,— es .-ist noch nicht nour v i e l Verständnis in der gegen-

wärtigen Menschheitdafür vorhanden. Donn meistens vers teht man unter fraiem Geistes--

loten ein Gebilde, in doo Llenschen leben* in. dem Jeder nach seinem eigenen Kikeriki

. iräht, das h e i s s t , wo jodsr Hahn » Vorzeichen Sie das atv^s morkv/urdigo Bild - auf

seinem eigenen Misthaufen k räh t , und •v/o dänn'öio unglaublichsten Zusammenklänge aus

diesem Krähon zustande kommen. Jn Wirklichkeit konaat beimfr^ign Geistesleben nSgilieh

pirchaus Harmonio zustande, weil der Geist l ob t , nicht_&io einzelnen Egoisten^ v/eil

ier Geist wirklich übur üia oinsolnen 'Ego i s t an hinüber oin eigenes Leben führori kann«,-

" " •. _Es i s t ,zum Beispiel - man öruss diese Dingo schon heute sagen — für unsere

Saldorf - Schule in S tu t t ga r t durchaus schon oin Tjalgörfschulgoist da, dor unabhängig

jis; von der Lehrerschaft, in den'dioLöare-r^chaft s ich hineinlebt und in dem es irtjner

[nehr und nohr k l a r wird, dass 'untor IÄQStfeaä'ön'dar'©ttie fähiger oder •unfähiger sein
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kann — der Geist aber als Eigenes bleibt .

\7es is t dio Abstraktion , von der houto sich dio Menschen noch eine V o r -

stellung machen ? Senn sie von freien (reist sprechen, das is t Ja gar keine Y/irkliclifceitc

"er freie Geist is t etwas, was wirklich lebt unter den Menschen ; Uan muss ihn nur zum

dasein Iconmen lassen, und was wirkt untor den Kenschon, man muss es nur zum Dasein kom—

non las son,

Jch habe dasjenige , was ich heute zu Jhnon gesprochen habe» ixa Grunde ge—

rozmon auch nur aus dam Grande gesprochen, um dasjenige, was wir hier profitieren sol-

len,, von prinzipiellen Empfindungen ausgohen zu lassen, also von dor Bapfindung dss Ern-

stes der Sache . Jch kann natürlich nicht gleich meinen, dass jetzt Alle hinausgehen

•?nd so , v;io die Alte-i schön gesprochen haben, dio Mittleren richtig, nun al le gut

sprechen werden. Aber Sio können deshalb auch nicht einwenden ; Was helfen ians dann un-

tere ganzen. Vorträge, wenn, wir ja doch nicht gleich gut sprechen können ? Sondern os

sich darum, dass wir wirklich die Empfindung bekommen von dem Ernst dor läge ,

:n die wir uns hineinleben sollen dadurch, dass vrir wissen : dasjenige , was da gewollt

lird, is t etwas in sich so organisch Ganzes, dass sich selbst in der Sprach© nach und'

nach ausdrücken muss eine Notwendigkeit dor Form, wie in dorn Ghriäppchosi sich eine Eot—

wondigkeitdor Forn ausdruckt, wie das nicht andors sein kann als je nachdem der ganze

Mensch i s t ,

Sa v/erdo ich versuchen, dann noch näher zusammenzubringen dasjenige, v/as nun

bei uns Jnhalt von Anthroposophie und Droigliüdorung i s t , mit der Art, wie es an die

Monschen herangebracht •worden sol l , und ich werde aus dem Prinzipiellen an das Konkrete

uad an dasjenige, v;as dom Pral'tizioren zu Grunde liegen sol l , immer mehr und melir heran—

,3 Au.



machen ? ffemi s i e von f re ioc Geist sprechen, das i s t j a gar ke ine Y7irklichkeit<,

p freie Geist i s t etwas, was wirk l ich lob t unter den Menschen ; Man ususs ihn nur zum

'dasein Itosmen l a s s e n , und was wirkt unter don Konschon, man muss es nur zum Dasein koirr-

.'Hon IRE s on >

Jch habe dasjenige , was ich heute zu Jhnon gesprochen. habe? iia Grunde go—

rosmon auch nur aus dem Grande gesprochen, um das jen ige , was wir h i e r p r o f i t i e r e n sol—

; x von p r i n z i p i e l l e n Empfindungen ausgehen zu l a s s e n , a l so von der Empfindung dos Ern—

;:es der Sache . Jch kann n a t ü r l i c h n i ch t g l e i c h meinen, dass j e t z t A l l e hinausgehen

. "md so , wie fiie Alton schön gesprochen haben, d ie Mi t t l e r en r i c h t i g , nun a l l e gut

sprechen werden. Abor Sie können deshalb auch n ich t einwenden ; Was helfen aas dann un—

L-ors ganzen Vorträge» wenn wir ja. doch n ich t g le i ch gut sprechen können ? Sondern os

[ Lendolt s ich darum, dass v;ir w i rk l i ch d i e Empfindung bekommen von dem Ernst dor Lage ,

in die v;ir uns hineinleben so l len dadurch, dass vrir wissen : das jenige , was da gewollt

vird, i s t etwas in s i ch so organisch Ganzes, dass s ich s e l b s t in der Sprache nach und1

_ach ausdrücken muss eine lotv;endiglceit der Porin, wie in dom Ghriäppchon s i ch e ins Eot—

wondigkeitdor Fom ausdruckt , wie das n i c h t anders soin kann a l s j e nachdem der ganze

tensch. i s t ,

Ss werdo ich versuchen, dnrm noch näiier zusemrienzubringen dasjenige, v/as ih»n

bei uns Jnhalt von Anthroposophie unc. Droigliodorung i s t , rait der Ar t , wie es an die

fernsehen herangebracht v/ordon s o l l , und ich werde aus det Pr inz ip ie l len an das Konkrete

und an dasjenige, was dom Prakt iz ieren zu Grunde l iegen s o l l , ijmaer mehr und mehr heran—

\


